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bei WiederholungenRabatt.

Jas Mte und das Ueue.
Siebzehn Jahre erst sind es her. seitdem der soge¬

nannte „Kirchenstaat"  aus der Welt geschafft wurde,
und dennoch muthet uns heute schon der „Kirchenstaat"
an. wie ein Märchen, eine seltsame Erscheinung aus längst
entschwundenerZeit. Mußte das in allen Fugen
krachende Gebäude doch schon seit 1849 durch französische
Bajonette aufrecht erhalten werden, wozu sich Napoleon III.
gerne herbeiließ, nachdem die römische Republik Mazzinis
durch die Waffen der französischen Republik niederge¬
brochen und vernichtet worden war. Der Kirchenstaat,
resp. Rom hatte nach dem Jahre 1849 eine Reaktion
von seltener Heftigkeit zu erleiden und die Regierung des
„sanften" Pius  IX .. der einst als „liberaler
Papst"  das Entzücken der Spießbürger Italiens gewesen
war, machte sich in Italien so verhaßt, als es überhaupt
möglich war. ^ ^

Man hat in diesen Tagen das Trugbild vom
„liberalen" Papst, welches die Römer schon einmal in
die Irre geführt hat, wieder aufzufrischen gesucht und es
haben sich in Deutschlandsogar Gläubige gefunden. Der
Papst hat indessen das Trugbild selbst zerstört, indem er
ganz unverblümt die Wiederherstellung des
Kirchenstaates  verlangte . Man kennt nun die Be¬
dingung, unter welcher der volle und ganze Beistand des
immer noch eine gewaltige „moralische" Macht bildenden
Papstthums zu haben ist. Diejenigen, welche sich heute
mit dieser Macht befreundet und welche das Papstthum
im Kampfe gegen den Sozialismus als Bundesgenossen
begrüßt haben, werden nun doch stutzig werden, wenn
dieser Bundesgenosse mit voller Unverblümtheit sein
letztes Ziel, die Wiederherstellung des Kirchenstaates,
ausspricht.

Aber die Römer sind dabei auf einen guten Ge¬
danken gekommen. In demselben Augenblick, da in Rom
sich der Papst für die Wiederherstellungdes Kirchen¬
staates ausspricht, konstituirt sich auch in Rom ein
Komitee, welches dem vor 287 Jahren in Rom hinge¬
opferten Märtyrer für die Gedanken- und Gewissens¬
freiheit, Giordano Bruno,  ein Denkmal setzen will.

Dieser berühmte Philosoph mischte sich in die theolo¬
gischen Streitigkeiten seiner Zeit und erwarb sich bei den
Gläubigen gar bald den Ruf eines Ketzers. Was er
lehrte - bezüglich seiner „Weltfeele" und anderer Lehr¬
sätze — würde er heute lehren können, ohne sich Ver¬
folgungen zuzuziehen und ohne sich einer anderen Gefahr
auszusetzen, als von den Zeloten angegeifert zu werden.
Er hielt sich lange auf deutschen Universitätenauf; man
findet seine Spuren zu Wittenberg, Marburg und Helm¬
stedt; auch zu Frankfurt hat er gelebt und gewirkt. Er
wurde unter allerlei merkwürdigen Schicksalen durch ver-
rätherische Menschen nach Italien gelockt, wo er geächtet
war. Die langen Arme der Inquisition erreichten ihn
zu Venedig! man brachte ihn nach Rom und verurtheilte
ihn dort zum Feuertode. Als man das Urtheil ver¬
kündigte, sprach er zu seinen Richtern die merkwürdigen
Worte: „Ihr fällt euer Urtheil wohl mit größerer Furcht,
als ich es hinnehme". Und er bestieg im Jahre 1600
ohne Widerruf und ohne Furcht den Scheiterhaufen.

Dieser kühne Vorkämpfer für Gedankenfreiheit ist es,
den man als Vertreter der humanen neuzeitlichen Ge¬
dankenwelt den gespenstischen und finsteren Traditionen
des Vatikans gegenüberstellt. Verlangt der Papst die
Wiederherstellungdes Kirchenstaates, so antworten ihm
die Römer, indem sie auf das Grab eines der edelsten
Opfer des Kirchenstaates einen frischen Kranz legen.
Das ist zeitgemäß.

Freilich werden sich bei dieser Gelegenheit auch viele
an das Grab des großen Freidenkers drängen, die ihn
vielleicht verfolgt hätten, wenn sie seine Zeitgenossenge¬
wesen wären. Man kennt jene Sorte von Leuten, die
namentlichbei uns sehr zahlreich ist und die blind alle
Tagesgötzenverehrt, die sich aber überall herzudrängt,
wo es einen großen Todten gefahrlos zu verehren gilt.
Man denke nur an die vielen Verehrer Ulrichs von
Hutten!  Wie mancher Bureaukrat, der den ritter-
lichen Gegner des Papstthums heute mit feiern hilft, hätte
seiner Zeit den größten Eifer bewiesen, ihn in Ketten
und Banden zu werfen!

Das ist eben der Triumph neuer und großer Ge¬
danken, daß sie sich ihre Anerkennungerzwingen, mag
es nun früher oder später, mag es auf diesem oder auf
jenem Wege sein. Giordano Bruno mag eine Empfindung
davon gehabt haben, als er sich über die Richter äußerte.
Wie stehen sie nun in der Geschichte da gegenüber dieser
großen und glänzenden Erscheinung!

Die Anhänger der Idee des „Kirchenstaats" mögen

daraus erkennen, daß ihre Idee nur ein Wahn ist.
Zwar haben sich die Dinge seltsam gestaltet; die deutschen
„Kulturkämpfer" von ehemals, die so oft das Papstthum
mit Haut und Haaren verschlingen wollten, sind heute
gute Freunde des Papstes geworden und der deutsche
Nationalliberalismus hat ja die Ehre gehabt, daß sich
der Papst ihm als Bundesgenosseim Kampfe gegen die
„Reichsfeinde" beigesellte. Deswegen werden die National¬
liberalen Deutschlands und Italiens es aber doch nicht
an gleißnerischer Verehrung für Giordano Bruno fehlen
lassen.

Die Römer hatten Recht, daß sie dem Gedanken
der Wiederherstellungdes Kirchenstaats den Schatten
eines Unversöhnlichengegenüberstellten. Wer auf dem
Scheiterhaufen der Inquisition geendet hat, den wird
man nicht so leicht in freundliche Berührung mit dem
Kirchenstaatbringen können.

So mag das Denkmal für Giordano Bruno ein
lebendiger Protest der Neuzeit gegen das Veraltete und
Ueberlebte sein. Solchen Protesten schließen wir uns
immer mit Freuden an.

Ire englische Iaörikgesehgebung.
V.

Mit dem Urtheil des Oourt ok Lxobsgukr, welches
der Zehnstundenbillthatsächlich den Garaus machte, war
der Bogen wieder einmal überspannt. So lange das
Relaissystem als ein praktischer Mißbrauch von den ein¬
zelnen Fabrikanten durchzusetzen gesucht wurde, hatten
die Arbeiter ihm schweigenden, wenn auch unbeugsamen
Widerstand entgegengesetzt; jetzt, da es gesetzliche Geltung
erhalten zu sollen schien, erhoben sie laut ihre murrende
Stimme. Die kaum eingeschlafene Chartistenbewegung
schnn wieder zu erwachen; in Lancashire und Aorkshire
fanden unter den drohendsten und unheimlichsten Um¬
ständen Massenmeetings statt; die Fabrikinspektoren
warnten unaufhörlichdie Regierung, der Klassengegensatz
sei zu einer unglaublichen Höhe gespannt und eine soziale
Revolution jeden Tag zu erwarten. Auch ein Theil der
Fabrikanten, solche namentlich, die in entlegenerenOrten
und mit geringeren Mitteln ihre Geschäfte betrieben, er¬
klärten sich gegen die erdrückende Konkurrenz, welche
ihnen das mißbräuchliche Relaissystemder großen Fabriken
mache. So kam ein Kompromiß zwischen Fabrikanten
und Arbeitern zu Stande, das in dem Fabrikgesetze von
1850 feinen gesetzlichen Ausdruck fand. Für junge
Personen und Frauen wurde der Arbeitstag in den ersten
fünf Wochentagen, von 10 auf 10^ Stunden erhöht,
für den Sonnabend auf 7 ^2 Stunden beschränkt. Die
Arbeit muß in dem Zeiträume von 6 Uhr Morgens bis
6 Uhr Abends vor sich gehen mit Inständigen Pausen
für Mahlzeiten, welche gleichzeitig und gemäß den Be¬
stimmungen des Gesetzes von 1844 einzuräumen sind.
Damit sand endlich das Relaissystem sein Ende.

Eine letzte Hinterthür, um den Arbeitstag in günstigen
Geschäftszeiten wieder auf 15 Stunden zu schrauben,
hatten sich allerdings die Fabrikantenauch noch in diesem
Gesetze Vorbehalten. Nur für junge Personen und Frauen¬
zimmer war die Zeit, in welcher sie beschäftigt werden
durften, auf die Stunden von 6 Uhr Morgens bis
6 Uhr Abends beschränkt, nicht aber zugleich für die
Kinder, welche immer noch >/z Stunde vor 6 Uhr
Morgens und 2 >/r Stunden nach 6 Uhr Abends ange¬
spannt werden konnten, wenn auch die Gesammtdauer
ihrer täglichen Arbeitszeit 6 ^ Stunden nicht überschreiten
durfte. Vergebens machten die Fabrikinspektoren während
der Parlamentsverhandlungen über das Gesetz von 1850
auf die traurigen Mißbräuche aufmerksam, welche die
dehnbaren Bestimmungen über die Kinderarbeit bereits
hervorgerufenhatten und noch weiter Hervorrufen würden.
Das Kapital wollte lange nicht auf die Aussicht ver¬
zichten, mit Hülse der Kinder die erwachsenen männlichen
Arbeiter unter Umständen wieder 15 Stunden arbeiten
zu lassen. Erst als die Erfahrungen der drei nächsten
Jahre zeigten, daß alle derartigen Versuche an dem un¬
beugsamen Widerstande der erwachsenen Arbeiter scheiterten,
wurde das Gesetz von 1850 endlich— im Jahre 1853
— durch das Verbot ergänzt, „Kinder des Morgens vor
und des Abends nach den jungen Personen und Frauen¬
zimmern zu verwenden. Damit war der Kampf um den
Arbeitstag im Wesen der Sache siegreich zu Gunsten der
Arbeiter beendet, etwas über ein halbes Jahrhundert seit
dem Erlaffe des ersten Fabrikgesetzes.

Im Wesen der Sache, denn ganz gaben die Fabri¬
kanten ihre Bestrebungen auch jetzt noch nicht auf;  sie
suchten im Kleinen wieder zu gewinnen, was sie im

Großen nicht hatten retten können. Die Berichte der
englischen Fabrikinspektoren sind voll von Schilderungen
dieser Schleichwege, doch würde es hier zu weit führen,
näher darauf einzugehen. Nur beispielsweise mag kurz
das geschildert werden, was die Fabrikinspektoren
„psttz- piltMngs ok minutss" (Mausereien von
Minuten) zu nennen Pflegen. Es heißt darüber in den
Berichten dieser Beamten: „Der betrügerische Fabrikant
beginnt die Arbeit eine Viertelstunde, manchmal früher,
manchmal später, vor 6 Uhr Morgens und schließt sie
eine Viertelstunde, manchmal früher, manchmal später,
nach 6 Uhr Nachmittags. Er nimmt fünf Minuten weg
von Anfang und Ende der für das Frühstück anberaumten
halben Stunde und knappt 10 Minuten ab zu Anfang
und Ende der für Mittag anberaumten Stunde. Sonn¬
abend arbeitet er eine Viertelstunde, manchmal mehr, manch¬
mal weniger, nach 2 Uhr Nachmittags. So beträgt sein
Gewinn:

Vor 6 Uhr Morgens . . 15 Minuten
Nach 6 Uhr Nachmittags 15 „
Für Frühstückszeit. . . 10 „
Beim Mittagessen . . . 20 „

60 Minuten.
Der wöchentliche Gesammtgewinn beträgt also 360

oder vielmehr — da am Sonnabend die Mittagspause
sortfällt — 340 Minuten, was bei 50 Arbeitswochen im
Jahre einen Gewinn von mehr als 27 Arbeitstagen er¬
zieht." Wird der Arbeitstag täglich nur 5 Minuten
über die Normaldauer verlängert, so giebt das 2 Pro¬
duktionstageim Jahre . Eine zusätzliche Stunde täglich,
dadurch gewonnen, daß bald hier ein Stückchen Arbeit
erhascht wird, bald dort ein anderes Stückchen, macht aus
den 12 Monaten des Jahres 13.

Trotz alledem aber — die endgültige Erkämpfung
des zehnstündigenArbeitstages für die in den Woll-,
Baumwoll-, Flachs- und Seidenfabriken beschäftigten
Arbeiter blieb ein epochemachendes Ereigniß in der Ge¬
schichte der englischen Arbeiter und der englischen Indu¬
strie überhaupt. Was nicht die Rücksichten der Mensch¬
lichkeit, die Vorschriften des Gesetzes, die unermüdliche
Aufmerksamkeit der Fabrikinspektoren, die, wie Marx sich
ausdrückt, „physische und moralischeWiedergeburt der
Fabrikarbeiter" bewirkten, das setzte die wundergleiche
Entwickelung durch, welche die geschütztenZweige
der Industrie in den Jahren nach 1833 nahmen.
Sie bewaffnete das hartnäckigste Klasseninteresse, blendete
das blödeste Auge, überzeugte den stumpfsten Geist. Die¬
selben Fabrikanten, denen durch einen halbhundertjährigen
Bürgerkrieg Schritt für Schritt die gesetzliche Schranke
des Arbeitstages abgetrotzt worden, wiesen prahlend auf
den schneidenden Gegensatz zu den „freien" Zweigen der
Industrie hin. Es kam die Zeit, in welcher die Frei¬
handelsschule sich ums Leben gern als Urheberin der
Fabrikgesetzgebungaufgespielt hätte , in welcher dies
Märchen so hartnäckig verbreitet wurde, daß es bis auf
diesen Tag von sehr anspruchsvollen deutschen Schrift¬
stellern wiederholt wird. So sagt Treitschkein seinen
Aufsätzen über den Sozialismus : „Jene Fabrikgefetze
und Gesundheitsakte Englands, die uns Deutsche be¬
schämen, sind zumeist durch die Führer der Manchester-
fchule gefördert worden", und ähnlich schreibt Bamberger
in seiner Schrift über die Arbeiterfrage: „Die kräftigeren
Akte zur Ueberwachung der Fabriken datiren in England
aus der Zeit, da die Manchesterlehrein der Handels¬
und Kolonialpolitik maßgebend war". Unsere bisherige
Darstellung liefert den Prüfstein für die Richtigkeit dieser
Sätze ; Treitschke's Behauptung gehört einfach zu den
ebenso plumpen wie zahlreichen Geschichtsfälschungen dieses
sogenannten „Geschichtsschreibers", während Bamberger's
Darstellung zwar äußerlich richtig ist, aber den wirklichen
Sachverhalt doch eben nur umgeht. Statt solcher Be¬
schönigung und Vertuschung von Klaffenkämpfen, welche
längst der Geschichte angehören, sollten die deutschen
Freihändler die Erfahrungen ihrer englischen Vorläufer
gebührend würdigen, um ähnliche Fehler zu vermeiden.

Wir haben den Kampf um die Zehnstundenbillaus¬
führlich dargestellt, nicht nur weil er den dramatischbe¬
wegtesten und weitaus lehrreichsten Theil der englischen
Fabrikgesetzgebung enthält, sondern auch, weil er ihren
eigentlichen Kern umschließt.

Aagesöericht.
— Zu der gegenwärtigen wirthschaftlichen

Lage. „Beigesteigerter Produktion , sinkende
Preise" — fast ganz so, wie die meisten der bis jetzt
herausgegebenen Handelskammerberichte, spricht sich auch



derjenige der zu einer bedeutenden Handels - und Fabrik¬
stadt gewordenen Universitätsstadt Halle a . S . aus:
Der Bericht konstatirt eine Verminderung der Geldumsätze
im Handelskammerbezirk ; diese Erscheinung wird dem all¬
gemeinen Sinken der Preise zugeschrieben. Die Mineralöl-
und Parasfinindustrie ist nach dem Bericht bedeutend
zurückgegangen, die Ausfuhr hat sich sehr vermindert , wo¬
durch der im Bezirke sehr ausgedehnte Braunkohlen¬
bergbau gelitten hat . Der Salinenbetrieb , Kupferschiefer¬
bergbau , die Thongruben und Steinbrüche klagen über
recht schlechten Absatz; ferner hatten die Textilfabriken,
die chemischen und Lederfabriken und auch die Pianoforte-
fabriken unter den Konkurrenzverhältnissen ungemein zu
leiden . Die Stärkefabrikation , Spiritusbrennerei , Cichorien-
und Zuckerfabrikanten klagen ebenfalls über die Ungunst
der Verhältnisse , und nur die größeren Fabriken in der
Zuckerindustrie haben leidliche Geschäfte gemacht. Ber-
hältnißmäßig gut gings in der Papier -, Möbel - und
Wagenfabrikation ; auch die Ziegeleien - und Thonwaaren-
sabriken waren beschäftigt. In der Maschinenindustrie
waren die Ergebnisse mehr zufriedenstellend,
„obwohl dieselbe minder reichlich als im Vorjahre mit
Aufträgen versehen war , wiedienichtunerhebliche
Verringerung der Arbeiterbestände  beweist ."
Also die Aufträge geringer , wie im Vorjahre ; nicht un¬
erhebliche Arbeiterentlassungen und dennoch „mehr zu¬
friedenstellend " . Für wen ? Etwa für die entlassenen
Arbeiter ? In den Handelskreisen klagt man ungemein
über die große Konkurrenz . Und über die Lage der
Landwirthschaft wird ganz lakonisch berichtet : „Im Ge¬
treidehandel nur wenig Bewegung " . — Das Fazit zieht
nun aus den vorstehenden , von uns knapp gehaltenen
Thatsachen der Bericht , indem er Wörtlich schreibt:

„Wir müssen erkennen, daß die Lage des Berg¬
baues , des Handels , der Landwirthschaft,
sowie mehrerer großer Industriezweige  vieles
zu wünschen übrig läßt . Trotzdem aber und obschon
auch in den Kreisen des Kleingewerbes  geklagt
wird , sind wir nicht geneigt , die allgemeinen wirth-
schaftlichen Verhältnisse unseres Bezirks , welcher in Hin¬
sicht des Bodens , des Klimas und der Absatzverhältnisse
so sehr begünstigt , als geradezu  unbefriedigend auf¬
zufassen." — Das ist doch „geradezu " ein Eiertanz.
Die Handelskammer zu Halle a. S . steht augenscheinlich
noch unter dem Eindruck der Verfügung des preußischen
Herrn Handelsministers , der von den Handelskammern
kein tadelndes Wort über die „glorreiche " neue deutsche
Handels - und Wirtschaftspolitik hören will . Deshalb
windet sich dieser Handelskammerbericht in fast komischer
Weise um die Thatsachen herum und bewegt sich fort¬
während in den direktesten Widersprüchen , während das
Publikum von solchen Berichten , wenn sie überhaupt
etwas werth sein sollen, nur die einfachste, nackteste Wahr¬
heit zu verlangen hat . Den Mächtigen zu Liebe sich in
allerlei Vertuschungen zu ergehen , ist einer selbständigen
Handelskammer sicherlich unwürdig . — Ueber das Ver-
hältniß der Arbeiter zu den Arbeitgebern wird befriedigend
berichtet , trotzdem bei der letzten Reichstagswahl im
Kreise Halle die Zahl der für einen sozialdemokratischen
Kandidaten abgegebenen Stimmen sich um 3000 ver¬
mehrt  hatte . Bei der Mittheilung über die Höhe der
Arbeitslöhne  beginnt der Bericht wieder den Eier¬
tanz . Es wird zunächst erklärt , daß dieselben durch¬
weg unverändert  geblieben seien ; wenn  aber der
Wochenverdienst der Arbeiter sich hier und dort

In - er Mühle.
Erzählung von M . Ru pp.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Die Frau , ohne auch nur die kleinsten Hausfrauen¬
pflichten erfüllen zu können, eine Leere ihres inneren
Lebens empfinden müssen, welche durch kein Amüsement
mehr ausgefüllt wird . Meine Mutter reiste mit ihrem
Manne auch, und zwar mit größtem Vergnügen , aber
um so lieber kehrte sie dann wieder nach Hause zurück,
und oft hat sie erzählt , wie süß ihr immer der „anheimelnde"
Ton unserer alten Kirchenglockebei der Heimkehr geklungen
habe . Schelte mich, Erwin , verdamme mich sogar , aber
schenke mir Deine Liebe doppelt , wenn ich Dir sage, daß
an der Seite eines schönen, geistig hoch begabten Weibes
meine Seele am Verschmachten ist. Nur ein großes
Leid , ein tiefer Schmerz wäre vielleicht im Stande , ihr
die Hohlheit der Welt zu zeigen , welche jetzt ihr Element
ist, und würde ihr das einzig wahre Evangelium , das
der Liebe, erschließen, in welchem wir weder von Priester
noch Kirche abhängig zu sein brauchen . — Glaube nicht,
daß ich meine Frau in ihrer Neigung nach außen allzu¬
sehr beschränken will , daß ich selbst in gesellschaftlicher
Beziehung ein Einsiedlerleben führen möchte, bewahre,
ein solches macht uns nicht nur einseitig , sondern auch ein¬
gebildet , weil es uns in eine gewisse Selbstzufriedenheit
einwiegt , die abstoßend und langweilig wirkt , nein , nur
nicht als Hauptaufgabe unseres Daseins möchte ich das

Leben in der nach außen flimmernden Welt betrachtet
sehen, die uns verleugnet , sobald wir ihr nichts zu bieten
haben . — Levnore und ich sprachen einmal an einem
Abend unseres Schweizer -Aufenthalts von der Sehnsucht,
die ja so alt wie das Menschengeschlecht und die Hoffnung
ist , denn wenn wir nichts mehr hoffen, ist es auch zu
Ende mit uns . Wir saßen auf einer Veranda , die auf

den pittoresk schönen Vierwaldstätder -See hinausging.
Der Mond warf seine Silberstrahlen in denselben, und
über uns thronten ernst und feierlich die Berge.

etwas verringert  habe , dann komme das daher , daß
die tägliche Arbeitszeit wegen des schlechten Geschäfts¬
gangs verkürzt worden sei. Das ist doch geradezu , als
wenn die Katze um den heißen Brei schleicht. Die
Wahrheit ist einfach : Die Arbeitslöhne sind nicht un¬
verändert geblieben , sondern sie sind in Folge der
schlechten Geschäftslage in verschiedenen Industrien ge¬
sunken ! Der Bericht äußert sich auch über die Privat¬
fürsorge für das Arbeiterwohl , über Weihnachts - und
Neujahrsgeschenke , über Belebung und Unterstützung des
Spartriebes der Arbeiter (bei gesunkenen Löhnen !) und
— über Kaffeeküchen. Was diese Dingerchen , meint die
„Volkszeitung , der wir diese Ausführungen entnehmen,
für das Arbeiterwohl bedeuten , das weiß nun nachgerade
Jedermann . Also gehen wir darüber hinweg.

- Der „Reichsanzeiger " veröffentlicht die Definition
des Reichsgerichts  vom 17 . Mai , durch welche die
Verurlheilung des Redakteurs der „Post " wegen groben
Unfugs,  nachdem derselbe zuerst freigesprochen worden
war , herbeigesührt wurde.

„Durch Veröffentlichung einer falschen, das Publikum
ungebührlich beunruhigenden Nachricht in einer Zeitung
macht sich, nach einem Urtheil des Reichsgerichts , zweiten
Strafsenats , vom 17 . Mai d. I . der Redakteur , selbst
wenn er die Nachricht für richtig gehalten hat , des
groben Unfugs  schuldig , wenn er bei der erforder¬
lichen, ihm obliegenden Erwägung zu der Meinung hätte
kommen können , daß die darin enthaltenen Thatsachen
auch unwahr und deshalb geeignet sein könnten , das
Publikum ungebührlich zu beunruhigen und zu be¬
lästigen ."

Die „Freisinnige Zeitung " bemerkt dazu : „Darnach
dürste in der nächsten Zeit eine lange Reihe von Pro¬
zessen wegen groben Unfugs gegen diejenigen kartell¬
brüderlichen Zeitungen zu erwarten sein, welche es sich
seit Monaten zur Aufgabe machen, durch Kriegsdepeschen
und Krieg -in-Sicht -Artikel Beunruhigung unter dem
Publikum zu verbreiten ."

— Zur Duellfrage . Bei den vielfachen
Verurtheilungen auf Grund des Straf - und Ver-
einsgesetzes,  die immer schärfere, früher nie gekannte
Auslegungen finden , können offen am Tage zahlreiche
Vereine existiren, deren Mitgliedschaft abhängig ist von
der Anerkennung der Verpflichtung,  im bestimmten
Fall das Gesetz zu übertreten . Wir sehen solche
Vereine an sämmtlichen Universitäten , und von dort aus
sich sogar auf die polytechniichen Schulen verpflanzen.
Welche Ansichten über das Duell von Staatsanwälten
gepflegt wird , zeigte wieder einmal der Vertreter der'
Staatsanwaltschaft in der Anklagesache gegen dos Mit¬
glied des preußischen Herrenhauses , Freiherrn von
Solemacher,  wegen Herausforderung zum Duell.
Derselbe hat am 5. d. Mts . in der Sitzung der Straf¬
kammer zu Bonn der „Bonner Ztg ." zufolge gesagt,
Herr von Solemacher habe , nachdem er in seinem
hohen Alter einmal den Entschluß gefaßt
habe , zur Rettung seiner Ehre sich über einen Punkt
des Strafgesetzbuchs h i n w e g z u setzen , den
ernsten Entschluß bis zu Ende durchführen,
d. h. im vorliegenden Falle , die Forderungen ergehen
lassen müssen.  Der Vertreter der Staatsanwaltschaft
kam in Folge dieser Auffassung dahin , daß die drei  Forde¬
rungen als eine  angesehen und nur mit der geringsten i
Strafe , einem Tage Festungshaft , bestraft werden müßten . I
Der Gerichtshof fand in dem hohen Bildungsgrade und >

der gesellschaftlichen Stellung des Angeklagten Gründe,
über das geringste Strafmaß hinauszugehen und auf eine
Woche Festungshaft zu erkennen . Em Korrespondent der
„Volkszeitung " bemerkt hierzu : „Wenn wir nun hier
noch einmal auf die Sache zurückkommen, so geschieht es
nur , um die neue Theorie der Staatsanwaltschaft be¬
kannt zu geben. Der Zweikampf ist ein von den Gesetzen
mit Strafe bedrohtes Vergehen , die Staatsanwaltschaft
ist ohne Zweifel bei ihrem Strafantrage ebenso wie der
Gerichtshof bei seiner Entscheidung verpflichtet , alle Neben-
umstände in Betracht zu ziehen. Wenn sie feststellen zu
können glaubt , daß wildernde Umstände dem Angeklagten
zu Gute kommen müssen , so muß sie dieselbe bei
ihrem Anträge ebenso sehr berücksichtigen, wie sie
die erschwerenden Umstände nicht außer Betracht lassen
darf . Wie aus ihrem Anträge hervorgeht , hat sie aller¬
dings nicht betont , daß Herr v. Solemacher Mitglied
eines Faktors der Gesetzgebung ist und in dieser Eigen¬
schaft die moralische Pflicht haben sollte, den übrigen
Bürgern mit gutem Beispiele voranzugehen . Sie hat aber
nicht nur auf diesen Umstand kein Gewicht gelegt, sondern,
nach dem Berichte der „Bonner Ztg ." , noch den Ange¬
klagten in einer im Munde des Rechtsanwalts gewiß
zulässigen , in dem eines Staatsanwaltes aber höchst
bedenklichen  Weise entschuldigt . Das Rechts¬
bewußtsein im Volke wird dadurch nicht gefördert , daß
Leuten , die ihre Ehre nicht vor Gericht , sondern in be¬
wußter , absichtlicher Uebertrelung der gesetzlichen Be¬
stimmungen zu retten suchen, von dem öffentlichen An¬
kläger gesagt wird : Ihr habt ganz recht gehandelt , daß
ihr nicht mit einer  Uebertrelung euch begnügtet , sondern
den Entschluß , euch über eine Bestimmung des Gesetzes
hinwegzusetzen, bis zu Ende durchgeführt habt ."

Wo das Duell so glimpflich vom Gesetz und Staats¬
anwalt behandelt wird , muß das Duellwesen , wie in
den letzten 20 Jahren , immer mehr emporwuchern . Es
ist das ein Zeichen der Zeit . Und doch hätten niemals
grade die bevorzugten Gesellschaftskreise mehr Ursache,
unter sich in der Achtung der Gesetzlichkeit voranzugehen
als grade gegenwärtig.

Mainz , 9 , August. Der bekannte, bereits mehr¬
fach erwähnte Sozialistenprozeß  Wird nunmehr
am 28 . September vor der Straskamn er des Landgerichts
zur Verhandlung gelangen . Angeklagt sind acht Personen
wegen Theilnahme an einer geheimen Verbindung und
Verbreitung sozialistischer Schriften , und zwar : Land¬
tagsabgeordneter Fran  z Jöst,  Schuhmacher Ko n r a d,
Buchhalter Pfeiffer,  Schreiner St oll,  Kleidermacher
Loos,  Lederhändler Zimmermann,  Schriftsetzer
Ander Hub  und Schreiner Römberg.

— Die Ausgewiesene « kommen wieder
zurück , natürlich nicht Sozialdemokraten,  sondern
die Mönche : In Sigmaringen  ist am 7 . d. Mts.
die staatsbehördliche Erlaubniß zur Rückkehr des Bene¬
diktiner - Ordens  in das Kloster Beuron im Donau-
thale eingetrvffen , sie gilt für 14 Ordensglieder und 11
Laienbrüder ; der Erz abt Wolter kam schon vor einigen
Tagen an . Auch im benachbarten Kloster Gor heim,
das ehemals den Jesuiten  überlassen war , werden
Vorbereitungen zum Empfange von Kapuzinern  ge¬
troffen ; es wurde den seitherigen Miethern gekündigt
und verschiedene bauliche Veränderungen sind im Gange,
weiche ein Mitglied dieses Ordens leitet . — Wann darf
man die Jcjuiten zurück erwarten?

Haussuchungen . In Ludwigshafen  fanden

„Von wie vielen über unserem Gesichtskreis stehenden
Stimmungen und Empfindungen werden wir bewegt,"
sagte ich, „wir wissen nicht, woher sie kommen, noch wohin
sie ziehen, und doch üben sie oft eine Gewalt über uns
aus , der wir uns , ob in süßer selbstvergessender Träumerei
oder verzehrender Sehnsucht , willenlos unterordnen ; ihr
Ursprung bleibt räthselhaft , weil wir ihren Einfluß auf
uns , sowohl im Besitz höchsten Erdenglückes , wie tiefsten
Seelenschmerzes fühlen werden . Wie wunderbar ist es
z. B . , daß ich mir im Thal Flügel wünsche, auf die
Berge zu fliegen, und Heimweh verspüre , wenn unten
Abends die Glocke läutet und ferne das Licht in den
Hütten schimmert."

„Auf diesem Fluge, " erwiderte Leonore , „ kann ich
Dich weder auf die Berge hinauf , noch in 's Thal hinunter
begleiten ; meine Sehnsucht nach letzterem beginnt erst,
wenn der Wind oben so stark bläst , daß es unten
behaglicher scheint ; aber ein Hotel ziehe ich dann der
Hütte vor ."

Ich lächelte und that , als merkte ich den Spott nicht,
der in ihren Worten lag , indem ich fortfuhr : „Ich
schließe mich der Ansicht Derjenigen an , welche die
Schiller ' fchen Gedichte : -Sehnsucht * und ,Der Pilgrim *,
beide aus demselben Gefühl hervorgehend betrachten , aus
dem Zuge nach einem höheren Glücke, aus dem uns
angeborenen Heimweh nach einem unbekannten Lande.
Der Dichter spricht die schmerzliche Erkenntniß aus , daß
die Erde die ihn erfassende Sehnsucht nicht besriedigen kann.

„Ach kein Steg will dahin führen,Z
Und der Himmel über mir
Will die Erde nie berühren,
Und das Dort ist niemals hier ."

„Ich halte mich hierin lieber an Goethe, " entgegnete
Leonore , welcher in seinem Faust dem Pilgrim zuruft:

„Ahor , wer dorthin die Augen blinzelnd richtet,
Sich über Wolken seines Gleichen dichtet,
Er stehe fest und sehe hier sich um.
Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stamm.
Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen?
Was er erkennt , läßt sich begreifen ."

Gehen wir in der Mitte , Erwin , und suchen wir
uns ein ideales „Dort " nicht im Reiche der Wirklichkeit,
sondern auf dem Gebiete eines höhern geistigen Strebens.

Von mir und immer nur von mir habe ich Dir
jetzt wieder vorgeredet , ganz im Gegensatz zu Deinen
Mittheilungen , welche über Dich und Dein Leben so
wenig eingehend sind. Warte nur , bald komme ich zu
Dir ; ein Besuch bei Dir soll nach der Heimkehr eine
meiner ersten Ausführungen sein. Uebe Nachsicht an
Allem , was ich zu viel geschrieben, und sei versichert, daß
ich mich stets leichter fühle , wenn ich im Geiste Einkehr
bei Dir gehalten . Lebe wohl und denke meiner.

Dein Heinrich."

VII.
Frühling war 's geworden , blühender , duftender

Frühling , der kalte, verschlossene Herzen öffnet , betrübte
tröstet und aufrichtet , und zuweilen selbst Solchen , die
ihren eigenen ersten Herzensfrühling traurig verblühen
sahen, frischen Muth und neues Hoffen bringt.

Ein wahres Wunder vollzog er an Müller Klaudius,
denn in diesem erweckte er, ihm selbst unbegreiflich , die
Lust zum Reisen.

Rosine war hoch erstaunt , als der Vater ihr mit¬
theilte , daß er große Neigung habe, mit ihr in die Schweiz
zu reisen . Wenn auch die Jahreszeit für diese Gegend
noch früh , so sei ja jetzt das Wetter so schön, und später
könnte er nicht gut von Hause weg.

Rosine freute sich über des Vaters Vorhaben , und
so waren sie in wenigen Tagen reisefertig und zogen „im
wunderschönen Monat Mai " dem herrlichen Schweizer¬
lande zu. Rosine und ihrem Vater ward vermöge ihres
für Naturschönheiten empfänglichen Sinns Genuß an
Herz und Auge zu Theil , dem sich Jedes nach seiner
Art mit Entzücken hingab.

(Fortsetzung folgt .)



an» 10 . August über fünfzig  Haussuchungen nach
verbotenen sozialdemokratischen Schriften statt . Das
Ergebniß ist unbekannt . — Ebenso wurde am Sonntag
in Freiburg  an verschiedenen Stellen gehaussucht.
Gefunden wurde nichts.

Leipzig , 10. August. Das „Lechz. Tagebl." be¬
richtet : Beim Vorbeipatrouilliren an dem Garten des
Apollosaales bemerkte gestern Abend ein Schutzmann im
dortigen Kegelschub eine ihm verdächtige Vereinigung
junger Leute , deren geheimnißvolle Unterhaltung ihn zur
polizeilichen Meldung veranlaßte . Daraufhin wurde die
Gesellschaft noch in der Nacht von der Polizei aufgehoben,
nachdem sich ergeben , daß die Versammlung eine sozial¬
demokratische  war . Es wurden dabei verschiedene
verbotene Druckschriften beschlagnahmt.

— Die Handelskammer zu fZittau beginnt
ihren Jahresbericht in einer Einleitung mit dem Hinweis
darauf , daß die allgemeine industrielle , kommerzielle und
gewerbliche Lage des Bezirks wesentlich durch die Ver¬
hältnisse der in demselben hauptsächlich vertretenen Texiil-
Jndustrie bedingt ist. Aus den Bestrebungen der Reichs¬
regierung auf Ausrechterhaltung des Friedens rechtfertigt
sie ihr Vertrauen für die Zukunft , fügt aber hinzu:
„Aber nicht nur die Erhaltung des Friedens vermag
unsere Industrie und unseren Handel , sowie das ge-
sammte Gewerbsleben vor Schaden zu bewahren ; zu
einem nicht geringen Theile würde dazu beizutragen ver¬
mögen das Eintreten der längst ersehnten
Ruhe auf dem Gebiete der Zollpolitik.
Das Vorgehen Oesterreichs , Rußlands und Italiens in
neuester Zeit hat manche Hoffnung zerstört . Wir ent¬
halten uns jeder Kritik nach der Richtung hin , in wie
weit die genannten Staaten durch die Zollpolitik des
Deutschen Reiches zu ihren neuen Entschließungen veran¬
laßt sein könnten , wir enthalten uns überhaupt noch
jeder Kritik über etwaige Wirkungen und Folgen der seit
dem Jahre 1879 eingeführten deutschen Wirtschafts¬
politik, weil wir den Zeitpunkt zu einem abschließende»
Urtheile noch nicht für gekommen erachten ; wir sind auch
auf diesem Gebiete mit vollstem Vertrauen den ver¬
bündeten Regierungen gefolgt und hegen noch heute die
Hoffnung , daß diese Politik dem deutschen Handel , der
Industrie und dem Gewerbe förderlich sein werde ; aber
wir haben den einen Wunsch, es möge endlich einmal
Stabilität auf diesem Gebiete eintreten , damit sich die
Verhältnisse klären können, und damit Handel , Industrie
und Gewerbe ohne die stete Furcht , daß der morgende
Tag die bestehenden Voraussetzungen verändern könne,
sich weiter zu entwickeln vermögen ."

Daß die Handelskammer bei ihrer der neuen Wirlh-
schaftspolitik so günstigen Stimmung sich heute noch außer
Stande erklärt , ein abschließendes Urtheil über die
Wirkungen dieser Politik zu fällen , ist für diese Wirth-
schaftspvlitik ein bedenkliches Anzeichen. Die Kammer
will  nichts Schlimmes über diese Politik sagen und
kann  augenscheinlich nichts Gutes von ihr sagen. Sieht
sie sich doch genöthigt , ihre in der Einleitung ausgestellte
Behauptung , daß im Allgemeinen in der Textilindustrie
eine geringe Wendung zum Besseren eingetreten sei, selbst
dahin einzuschränken , daß sich diese günstige Wendung
auf die Leinenindustrie , sowohl Spinnerei als Weberei,
nicht erstreckt. Gerade für die Leinenindustrie hatte
man sich im Bezirk der Zittauer Handelskammer von
der Schutzzollpolitik , und speziell von der Aufhebung des
Veredelungsverkehrs , große Vortheile versprochen.

Allein die Hoffnungen sind , wie man sieht, nicht in
Erfüllung gegangen . Die Ziltauer Handelskammer aber
mag sich trösten ; nicht sie allein trauert über fehlgc-
schlagene Hoffnungen ; sie hat eine große Anzahl Bundes¬
genossen. Getheilter Schmerz aber ist halber Schmerz.

Oesterreich. Ueber den Streik der Zigarrenfabrik
Stein bringen unternehmerfreundliche Blätter folgenden
näheren Bericht : Die ärarische , nur in ganz geringer
Entfernung von der Strafanstalt erbaute Zigarrenfabrik
in Stein , war der Schauplatz von Tumulten , die weit
größere Dimensionen annahmen , als wie die bekanntlich
im Juli vorigen Jahres in diesen Räumen stattgehabten
Unruhen . Veranlassung zu diesen Unruhen gab folgender
Vorfall : Der Offizial Tenschert , verwegen feiner Strenge
unter den Arbeiterinnen , deren über 400 in der Fabrik
beschäftigt sind, bekannt und bei einem großen Theile
mißliebig und verhaßt ist, rief gestern früh eine Puppen¬
wicklerin zur Ordnung , weil sie nach seiner Meinung im
Saale herumfchaute . Die Arbeiterin replizirte , daß sie
nur auf die Uhr gesehen habe ; die neben ihr sitzende
Schwester , die Spinnerin Antonia Mayer , an Dienst¬
jahren eine der ältesten in der Fabrik , machte die Be¬
merkung , daß es doch noch erlaubt sein werde, auf die
Uhr zu sehen, wonach es zwischen ihr und dem Osfizial
zu einem Disput kam. Letzterer diklirte der Mayer eine
Strafe , welche sie jedoch nicht annehmen wellte , worauf
dann der Offizial die Strafe der Entlassung androhte,
beziehungsweise aussprach . Wie ein Lauffeuer verbreitete
sich dieses Urtheil durch den Saal , sämmtliche Arbeiterinnen
sprangen erregt von ihren Sitzen , erklärten unter gleich¬
zeitigen! Proteste , daß der Osfizial nicht berechtigt sei,
eine derartige Strafe zu verhängen , nicht mehr arbeiten
zu wollen , und verließen den Saal . Kaum hatten die
im ebenerdigen Arbeitssaale beschäftigten Arbeiterinnen
von dem Vorfälle Nachricht , als sie ebenfalls unter
Protest die Arbeit eivstellten . Da es nun Sonn¬
abend war , forderten die Arbeiterinnen die Aus¬
zahlung ihres Wochenlohnes , und als ihnen bedeutet
wurde , daß sie denselben Nachmittags erhalten würden,
verließen sie in Schaaicn die Arbeitsstätte . Um
1 Uhr Nachmittags erschienen die Arbeiterinnen im Hose
er Fabrik und erwarteten hier die Auszahlung des

Wochenlohnes , es wurde ihnen jedoch bedeutet , sie möchten
behufs Wiederaufnahme der Arbeift in die Säle sich be¬
geben, worauf sie dann ihren Lohn erhalten würden.
Als die Arbeiterinnen dieser Aufforderung nicht nach¬
kamen, im Hofe verblieben und kategorisch ihren Lohn
forderten , sah sich die Fabriksleitung veranlaßt , die
Sicherheitswache  in Stein zur Herstellung der
„Ordnung " zu requiriren.  Beim Erscheinen der
Sicherheitswoche in der Stärke vcn drei Mann kam cs
zu einem wüsten Durcheinander ; die Wachmänner wollten
mit den blanken Waffen in der Hand  die
„Ruhe " herstellcn , was ihnen jedoch vollständig mißlang.
Im Gegentheile erhoben beim Anblick der Waffen die
Arbeiterinnen ein markdurchdringendes und weit vernehm¬
bares Geschrei, cs wurde hin- und hergestoßen , gedrängt,
getobt und gelärmt , bis endlich die männlichen Haus¬
arbeiter die Sicherheitswache vor das Thor auf die
Straße hinausdrängten . Es hatten sich mittlerweile viele
Leute und namentlich solche angesammelt , deren Ange¬
hörige in der Fabrik beschäftigt sind ; diese ergriffen für
die Arbeiterinnen , von denen sich viele auf die Straße
mit den Ausrufen flüchteten , man wolle sie umbringen,
Partei , und es kam auch hier zwischen der Sicherheitswache
und mehreren Männern zu Thätlichkeiten . Endlich erschien
der Bürgermeister von Stein auf dem Platze , der es ver¬
stand , durch maßvolles Einschreiten gegenüber der aufgeregten
Menge den Tumulten ein Ziel zu setzen. Nach Angabe
der Arbeiterin Josefa Garlik hat dieselbe im Hofe der
Fabrik mit dem blanken Säbel einen Hieb auf den
Rücken erhalten , der jedoch keine äußeren Spuren zurück¬
ließ . Wie allgemein verlautet , soll nicht allein der Wort¬
wechsel zwischen dem Osfizial und der Puppenwicklerin,
sondern eine tiefgehende Unzufriedenheit wegen des
geringenEinkommens gegen dieVorjahredie
Erbitterung unter den Arbeiterinnen hervorgerufen haben.
— Nach weiteren Nachrichten fitzten sämmtliche Zigarren¬
arbeiterinen den Streik fort . Etwa der vierte Theil von
ihnen erschien Montag Nachmittags vor der Fabrik und
entsandte drei Delegirte zu dem mittlerweile aus Wien
eingetroffen Oberfinanzrath Hillerbrand . Auf die Auf¬
forderung der Delegirten hin begaben sich die Arbeiterinnen
in die Fabrik und nahmen nach Entgegennahme der Be¬
schwerde die Arbeit auf.

KewerkschaWches.
— Barmen . S t r e i k der Erdarbeiter.  An

der neuen Bahnstrecke an der Bockmühl auf Langerfcld
haben der „B . Z ." zufolge über 100 Arbeiter , welche
an dem Tunelbau beschäftigt waren , die Arbeit eingestellt,
da ihnen eine erbetene geringe Lohnerhöhung nicht be¬
willigt wurde.

— Zn Chemnitz liegen die Steinmetzen mit den
Arbeitgebern im Lohnstreit . Die Steinmetzen bereiten
sich zum Streik vor und ersuchen, den Zuzug fern zu halten.

— Arbeiterinnenelend . Folgende Thatsache aus
München wirst ein grelles Licht auf das Elend der Ar¬
beiterinnen . Es werden Handtücher und dergl . gestickt
und mit Verzierungen versehen. Die großen Geschäfte
geben diese Arbeiten in größeren Partien hinaus und von
den Partieübernehmern wird die Arbeit an die Stickerinnen
weiter gegeben. Für das Stück erhält die Unternehmerin
40 —50 Pfennige . Die Arbeiterin muß täglich drei
Stück fertigstellen und erhält , nachdem sie der Arbeit¬
geberin mindestens 1 M . 20 Pf . verdient hat , für die
Tagesarbeit 20 Pf . , wovon sie ihre sämwtlichen Lebens¬
bedürfnisse zu bestreiten hat . Da braucht man nicht zu
fragen , warum die Prostitution täglich im Zunehmen be¬
griffen ist.

— Ueber den Streik der Heizer des „Lloyd"
(der größten und reichsten Seesahrtsgesellschafl ) schreibt
man der Wiener „Deutschen Ztg ." aus Triest  vom
3 . ds . Mts . :

„Seit gestern herrschte große Gefahr , daß der
„Lloyd " wegen des telegraphisch bereits gemeldeten
Streiks sämmtlicher hier befindlicher Heizer seine Fahrten
Werde einfiellen müssen. Diese Gefahr ist nun beseitigt;
die Verwaltung des „Lloyd " , welche den Forderungen
der Heizer gegenüber in keinem Punkte nachgeben will,
ließ von Auswärts Ersatzmänner kommen und dirigirle
auch einen Theil ihrer anderen Arbeiter zu den Kesseln.
Sämmtliche Schiffe werden fahrplanmäßig abgehen , und
erwartet man somit ein schnelles Ende des Streiks . Die
Hauplforderunng der Heizer war die Einführung eines
bestimmten Turnus in der Wiederverwendung der be¬
schäftigungslosen Heizer. Der „Lloyd " entläßt nämlich
aus Ersparungsrücksichten den größten Theil der Heizer,
sobald ein Schiff in Abrüstung ist ; tritt das Schiff eine
Reise an , so weiden die Heizer wieder ausgenommen , und
zwar ist es den Maschinisten anheimgestellt , unter den
vorhandenen Heizern ihre Auswahl zu treffen . Auf
solche Weise bezweckt man die tüchtigen Leute vor den
schlechteren Elementen zu begünstigen . Allerdings sehen
sich, dadurch viele Heizer der Möglichkeit ausgesetzt , auf
lange Zeit hinaus beschäftigungslos zu bleiben . Diesem
Uebel soll ein regelmäßiger Turnus der Wiederaufnahme
steuern . Die Heizer , welche bisher wie Taglöhner be¬
trachtet und täglich bezahlt wurden , verlangen ferner
Kontrakte auf secks Monate ; die tägliche ArbeitSdauer
möge auf zehn Stunden beschränkt, Mehrleistungen ent¬
sprechend hcnorirt werden . Schließlich wollen die Heizer
vom Oberdecksdienste vellkimmen befreit sein. Der
„Lloyd " ist, wie erwähnt , fest entschlossen, auf diese Be¬
dingungen , denen man übrigens theilweise Berechtigung
nicht absprechcn kann , nicht einzugehen , und erwartet man
daher , daß ^die Sorge um's . tägliche Brot die Streikenden
bald wieder der Arbeit zusühren wird . Die Haltung der

Streikenden ist bisher eine tadellose ; die Ruhe wurde in
keinerlei Weise gestört ."

* Bäder in ! Fabriken . jDie österreichisch¬
ungarische „Papierzeilung " schreibt : „Wer es weiß , mit
welchem Staub und Schmutz derfArbeiter in den Fabriken
zu kämpfen hat , wird gewiß die Herstellung von Bädern
als eine der größten Wohlthaten (für die arbeitende
Klasse betrachten . Es wäreAin deMmeisten Fabriken,
welche mit Dampf arbeiten , (ohnefigroße Schwierigkeit
möglich, Badeeinrichtungen für den Arbeiter zu schaffen;
allein dieselben stehen noch immer sehr vereinzelt da,
und es ist in den Umgebungen der^meisten" Fabriken mit
dem Baden , namentlich sür Erwachsene,ßssehr ^ schlecht̂ be-
stellt. Wieviel Dampf geht in die Luft , der noch zu
solchem Zweck verwendet werden könnte ! Man brauchte
nicht einmal den direkten , sondern könnte^Abgangs - oder
indirekten Dampf dazu verwenden, ; der Kostenpunkt
Würde ein sehr geringer sein, sobald nurZdie Badeanlage
hergestellt ist . Bei den Heizern sind Bäder besonders
nöthig , weil der Kohlenstaub sich dem ganzen Körper
mittheilt und , wenn kein Bad vorhanden ist, stets mit
nach Hause geommen wird , wodurch wieder Unreinlich¬
keiten in den Arbeiterwohnungen veranlaßt werden ."

Aus Stadt und Land.
Bant , 14. August . In der am Donnerstag abgehaltenen

Monats - Versammlung des „ Bürgervereins Bant"
ist über folgende Punkte verhandelt worden : I . Ausnahme neuer
Mitglieder : Es werden drei neue Mitglieder ausgenommen.
2 . RechnungSablagc . Einnahme : 92 Mk . so Psg . , Ausgabe:
70 Mk . 64 Psg ., Ueberschuß : 22 Mk . 36 Psg . Die Revisoren
erklärten , dag die Kaffe in vollständiger Ordnung befunden sei.
Unter „Verschiedenem " sank zunächst eine längere Debatte über
die prvjektirle Fleischschau statt , welche Frag - durch den Ge-
meinderaihsbeschluß , betreffend die Einführung der obliga¬
torischen Fleischschau sür alles zum Verlaus bestimmte eingc-
sührte Fleisch zwar erledigt , aber noch nicht nach Wunsch
durchgesührt ist. Ferner wurde bezüglich der von den hiesigen
Kolonialwaarenhändlern beliebten Preissteigerung ihrer Maaren
beschlossen , ein Schreiben an den Vorstand deS „Kaufmännischen
Vereins " zu richten , in welchem um Auskunft gebeten wird
über die Motive des lebhaft besprochenen Vorgehens der
Kaufleute.

Bant , 12 . August . Heute ertrank  die neunjährigeTochier
d«S Schiffszimmermanns Müller  am Steindeich in der Jade.
Das Mädchen hatte sich mit mehreren Gespielinnen baden
wollen , war sofort unter Wasser gesunken und wurde dann,
leider zu spät , von einem giößeren Knaben an Land gebracht.
Alle Wiederbelebungsversuche unter ärztlicher Hülse des Herrn
Dr . Kraner blieben erfolglos . Der Fall dürste die Elern ver¬
anlassen , den Kindern das Baden an nicht offiziellen Bade¬
stellen enischieden zu verbieten , da nur zu leicht die bei einem
Unfall fehlende sachverständige Hülse ein Menschenleben verloren
gehen kann.

Bant , 14 . August . In Wae . Wiittcr ' s Lokal in Bant
fand am Sonnabend , den 13. d . Mrs . die Wahl der Mitglieder
des katholischen SchulauSschusseS der Gemeinden Bani , Reuende
und Heppens stait . Die Wahl sowohl als auch die Einladung
zu derselben soll einem uns zugegangenen Bericht zusolge nicht
in jeder Hinsicht in wünschenswerihcr Weise gehandhabt worden
sein . Es wurden als Schulvorstand gewählt die Herren;
Apotheker König , Werkjübrer Ticdikc , Kaufmann Brust , Maurer¬
meister Zopfe , Drille , Caminiab und Brandt . Als Ersatz¬
männer die Herren Kausmann Evers , ZLmpcl und Schmidika.

Bant , >3. August . Gestern spielte sich vor dcm Schöffen¬
gerichte in Wilhelmshaven ein Prozeß ab , der seil Wochen da«
allgemeine Interesse erregic , indem eine in der Oeffenilichleit
sehr bekannte Person aus der Anklagebank Platz nahm . Um
fo gespannter war man aus den Ausgang des Prozesses , da
Jedermann sühlte , daß der Denunziation , welche zur Anklage
jührte , politischer Haß zu Grunde lag , und es weniger daraus
ankam , den Angeschuldigten der gerechten Strafe zu überliesern,
als ihn öffentlich unmöglich zu machen . Ehe wir den Prozeß
in seiner Entstehung beleuchien , sühren wir den Bericht de«
Berichterstatters des „Wilhelmshavener Tageblattes " , dem jeden-
salls keine Parteinahme sür den Angeklagten zuzutrauen ist,
unscrn Lesern vor . Derselbe lautet wie svlgt:

Der Eaflwirth Paul H . in Bant steht unter der Anklage
deS Betruges , wird aber nach umsaffender Beweisaujnahme als
ntchtschuldig sreigesprochcn und die ihm erwachsenen baaren
Auslagen werden dieserhalb der Staatskasse auserlegt . Der
Thatbestand , wie er sich in den Verhandlung ergab , ist kurz
filzender . H . war im Besitz - eine « Einlagebuches der städtischen
Sparkasse . Die in demselben verzeichneten Einlagen waren zu
verschiedenen Zeiten zumeist von der Frau de« Beklagten be¬
werkstelligt worden . Ebenso war von derselben bereit » am
31 . Mai 1886 der Betrag von 200 Mk . wieder abgehoben
worden . Seitens des damaligen Kämmerer » war irrlhümlich
das Versehen begangen , die zurückgezahlten 200 Mk . wohl im
Sparkaffenbuch abzuschreiben , auch im Kassenbuch in Ausgabe
vorzumerken , jedoch nicht ins Hauptbuch zu übertragen . Am
19 . April d. I . erfchien H . selbst am Schalter der Sparkasse,
um unter Präsentation seines Buches sein ganzes Gulhaben,
welches im Buch nicht zusammengezählt war , abzuheben . Cr
empfing als solches den Betrag von 678 Mk . 71 Psg . ,
wie er vom Kämmerer aus den Eintragungen des Haupt¬
buches ( jedoch ohne Vergleichung mit dem präseoiirlen
Sparkassenbuch ) ermittelt worden war . Da nun im
Hauptbuch die im Vorjahr zurückgezahlte Summe von 200 Mk.
zu übertragen versäumt war , kam der Kämmerer nalürkich
zu einem Fazit , nach welchem dem Buchinhaber 2VL Mk.
incl . Zinsen mehr ausgezahlt wurden , als ihm zukam . Der
Empfänger , welcher in jener Periode in verschiedenen Rich¬
tungen sehr stark beschäftigt war , gicbt an , die wirkliche Höhe
seines Guthabens , das er nicht selbst ausgerechnet habe , gar
nicht gekannt und die ausgezahlte Summe im guten Glauben,
daß sie richtig , empfangen zu haben . — Bei der Revision der
Büche : wurde von den Beamten der Sparkasse der Jrtthum
entdeckt und H . durch den Bürgermeister veranlaßt , die zu viel
empfangenen 205 Mark zurückzuzahlen , was dieser nach em¬
pfangener Aufklärung deS SachverhaliS auch ohne Weigerung
Ihat . Alle Momente der Beweisaufnahme reinigten den H.
vollständig von dcm Verdacht , sich im Sinne des Z 263 des
Strafgesetzbuches absichtlich einen rechtswidrigen Bermögens-
vorlheil durch Unterdrückung wahrer Tbaisachen oder Erregung
eines Jrrlbums verschafft zu haben . Da überdies durch ver¬
nommene Zeugen dem Beschuldigten die besten Zeugnisse hin¬
sichtlich seines Vorlebens und seiner in langen Jahren bewiese¬
nen Uneigennützigkeit als mit der Leitung von Kassen beauslragte
Person ausgestellt wurden , wurde , wie oben angegeben , ent¬
sprechend dem Antrag des Amtsanwaltes , auf Freisprechung,
weil nichischuldig , erkannt und auch die Kosten sür den Ver-
theidiger des H . aus die Staatskasse übertragen.

Wilhelmshaven , 14. August . Die vor zwei Jahren ersvlgte
Steigerung der Gelreidezölle  hat die Begehrlichkeit



unserer Agrarier keineswegs befriedigt, sondern nur gesteigert.
Aber nicht die „darbenden Landwirthe" allein sind «S, die den
klingenden Werth der Schutzzölle zu schätzen wissen, auch die
Getreidespekulauten und Händler haben herausgesunden,
daß sich bei einer weitere» Steigerung der Gelreidezölle ein
Geschäft machen ließe, und so haben sie denn die bekannte
Brvmberger Petition ins Leben gerusen um Erhöhung des
Schutzzolles sür Getreide, da durch den bisherigen Zoll der
„nothleidenden Landwirthschast" noch nicht genügend geholsen
sei. Die agrarische Presse beeilt sich denn auch, der Petition
den gehörigen Nachdruck zu geben, in dem sie den Zoll nicht
allein im Interesse der Landwirthe, sondern im Interesse der
gesammtcn Arbeiter für äußerst vortheilhast hält . Es ist ja
nach gerade modern geworden, bei jeder, selbst der unpassend¬
sten Gelegenheit die „schwielige Hand de« Arbeiters" zu drücken,
und auch unsere Agrarier scheuen sich nicht, gleich den Groß¬
industriellen alle zum Nachtheil der Gesammtheit lediglich im
Interesse einzelner Bevorzugter ins Lebens gerufenen gesetzlichen
Begünstigungen als nur im Interesse und sür da» Wohl der
Arbeiter geschaffen, hinzustellen. Wenn man in landwirthschast-
lichen Kreisen auch über die Reinheit de» Ursprungs der
oben genannten Petition etwa« stutzig geworden ist, da man
nicht gern mit den Getreidespekulautengemeinsame Sache machen
will, so genirt man sich doch nicht, die Hülse anzunehmen, wo
man sie findet und verwerthet dieselbe so nutzbringendals mög¬
lich. Die Ausführungen der agrarischen Preffe basiren aus der
schon hundert Mal wicderlegten Behauptung : das Ausland
bezahle den Zoll!  Man sucht diese Behauptung zu de-
weisen durch den jetzigen niedrigen Stand der Getreidepreise,
der trotz des Zolle» sich in den beiden Jabren seil dem Bestehen
der Zölle stetig herabgemindert habe. Man verschweigt aber
wohlweislich, daß wir die niedrigen Getreidcpreise lediglich den
guten Ernten der letzten Jahre zu verdanken haben und daß
die Preise noch weit n ied ri g er w ä r en , wenn der
Zoll nicht aus der Waare lastete!  Wir sind zwar
durchaus keine Freunde der heutigenKapitals - und Spelulations-
wirthschast und sehen deshalb durchaus keinen großen Vortheil
in möglichst niedrigen Spekulationspreisen , welche zu dem
reellen Werth einer Waare nicht im richtigenBerhältniß stehen,
nichtsdestowenigermüssen auch die Arbeiter mit den bestehenden
Verhältnissen rechnen, und so weit e» angeht diese Verhältnisse
zu ihren Gunsten gestalten. Al» Produzenten bringen ihnen
die Getreidezölle keinen Vortheil, da die „darbenden Landwirthe"
mit und ohne „von" vor ihrem Namen in Gemeinschaft mit
dem SteuerfiskuS den Nutzen der Zölle für sich beanspruchen;
als Konsumenten bringen sie ihnen unendliche Nachtheile, da
sie ihnen da» nothwendigsteNahrungsmittel erheblich vertheuern.
Welche» Interesse sollen also die Arbeiter an einer Erhöhung
der Getreidezölle haben? Man sagt ihnen, ein großer Theil
de« Ertrags der Zölle hat zur Entlastung der Kommunen ge¬
dient . Wo hat man etwa« davon gehört ? Selbst wenn den
Kommunen wirklich in dieser und jener Hinsicht etwa» vom
Segen der Zölle zugeflofsen wäre, so sind jedensalls diese Zu¬
wendungen doppelt hinfällig geworden durch die in Folge de^

Zölle eingetretene Vermehrung der Ausgaben sür die täglichen
Lebeasbedürsniffe die den Angehörigen der begünstigte» Kom-
munen erwachsen sind. Der weitere Einwand , daß durch die
Zölle die Löbne der landwirthschastlichen Arbeiter gesteigert,
diese konsumsähiger gemacht und dadurch der Vortheil der
Zölle auch den industriellen Arbeitern zu Gute kommen
werden, ist denn doch zu absurd , als daß man
ihn ernst nehmen könnte. Wenn die Landbarone im
Reichstag klagen, daß sie selbst von den Erträgnissen der
Landwirthschastnicht „standesgemäß" leben könnten und deshalb
aus die au» den Zöllen erwachsendePreissteigerung ihrer Pro¬
dukte in erster Reih- reflektirten, dann wird e» noch lange
dauern, bis auch für die „darbenden Arbeiter" in der Land-
wirtbschast etwas vom Segen der Zölle absällt. — Wundern
müssen wir uns über die Unverfrorenheit de« hiesigen„Tage¬
blatts ", welches vor kurzer Zeit mittheilte, daß in Folge er¬
höhter Weizenpreise auf den auswärtigen Waarenmärkten, her-
beigesübrt durch schlechte Ernten in Ungarn, Rußland , Indien rc.,
die hiesigen Bäckermeistersich veranlaßt gesehenhätten, den dem
Publikum gewährten Rabatt bei Wcizengebäck abzuschafsen.
Hier trat klar zu Tage, daß das Ausland den Zoll nicht be-
zahle, sondern jede Schwankung de« Getreidepreise» aus dem
Weltmärkte, mag sie durch Zölle oder Mißernten hervorgerusen
sein, sich dem Konsumenten sühlbar macht. Trotzdem nimmt
da» „Tageblatt " keinen Anstand, durch Abdruck eine« „Ein
Hauptinteresse der Arbeitergesammthcii" überschriebenenArtikels
da« gerade Gcgentheil zu behaupten und sür die in der oben
genannten Petition geforderte weitere Erhöhung der Getreide¬
zölle Propaganda zu machen. Entweder hält die Redaktion de»
Blattes die Leser sür ziemlich beschränkt, so daß sie nicht sähig
wären, schwarz von weiß zu unterscheiden, oder aber die
Redaktion weiß selbst die Auswahl aus dem ihr zuflicßenden
Material nicht derartig zu treffen, daß sie heute nicht widerlegt,
was sie gestern geschriebenhat . 1.

Wilhelmshaven, >4. August. Wir ersuchen diejenigen
unserer Leser, welche sich bezüglichder in den Vordergrund ge¬
tretenen TageSsrogen über Arbeiterschutz , Sonntags,
arbeit  rc . orientiren wollen, ausmerksamdie lausenden Artikel
unseres Blattes über die „englische Fabrikgesetzgebung"
zu studiren. In England , welches vermöge seines industriellen
Vorsprungs den Kamps schon vor 40 Jahren auSsocht, den wir
jetzt hier zu bestehen haben, wurden dieselben Einwände ins
Gefecht geführt, um di- auch unsere Großindustriellen nie ver¬
legen sind, die aber durch den Verlaus der damaligen Be¬
wegung in Engiand auf« glänzendste widerlegt wurden. Die
deutschenArbeiter werden gut thun , sich die Ersahrungen ihrer
englischen Kameraden zu Nutze zu machen und daraus zu lernen,
sich in ihren Forderungen nicht irre machen zu lassen.

WilhklmShave«, 14. August. Die sür heute projektirte
Luftfahrt nach Norderney war de« vorhergehenden schlechten
Wetters wegen wieder abbestellt worden; das heutige angenehme
Wetter hätte der Fahrt jedenfalls genügendTheilnehmer verschafft.

Neuende, 12. August. Am 28. und 29. August findet der
Schaaimarkt statt, welchemfrüher von Wilhelmshaven aus ein

starker Besuch zuströmt«. Seit Jahren hat das nachgelassen,
da dem früher alleinigen Volksfestdurch die zahlreichen ander¬
weitigen Volks- und Sommerfeste eine bemerkbare Konkurrenz
erwachsenist.

Oldenburg, IZ. August. Hier grassirt seit einiger Zeit eine
wahre Selbstmordmanie ; es find seit drei Wochen nicht weniger
als 14 Selbstmorde zu verzeichnen.

Heppens, >3. August. Am Donnerstag, den ll . d. M. hielt
der hiesige Schulausschuß eine Sitzung ab, welche zu recht leb»
haften Debatten Anlaß gab. Aus der Tagesordnung stand
der Neubau -ine» größeren Schulgebäudes. Zu diesem
Punkte macht der Vorsitzende Herr Pastor Holtermann dem
Schulausschuß die Mitthcilung , daß ihr Gesuch, betreffend Neu¬
bau einer 8klassigen Schule mit Dachwohnungen für Lehrer,
seitens de« Oberschulkollegiums abschlägig beschiedensei. Das
Oberschulkollegiumsei nämlich der Ansichtgewesen, daß in Rede
stehende „im neu zu erbauenden Schulhause" Wohnungen den
gesetzlichen Bestimmungen betreffend Flächeninhalt nicht Genüge
geleistet werden könne, und aus diesem Grunde würde es sich
empseblen, daß für die Lehrer Privatwohnungen geschafft würden.
Der Schulausschuß war jedoch der Meinung , daß mit Rücksicht
auf die hohen WohnungSmiethen, die Gemeinde nicht im Stande
sei, diesem oachzukommeo, und beschloß deshalb mit ihrem Ge¬
such nochmals beim Oberschulkollegium vorstellig zu werden.
Ferner wurde beschlossen, daß, wenn da« Oberschulkollegiumihr
Gesuch wiederum ablrhnen sollte, solle ein fünfter Lehrer an¬
gestellt und der Unterricht auch auf Mittwoch und Sonnabend
Nachmittag ausgedehnt werden, damit der jetzigen Uebersüllung
vorläufig abgeholsen werden könnte.

Briefkasten.
Den Einwohnern von Bant theilen wir hierdurch auf die

Brieskasten-Ansrage mit, daß die augenblicklichen Zeitverhältnisse
die Erhöhung einiger Konsumartikel unsererseits nothwendig
gemacht haben, sobald aber billigere Konjunkturen eintrcten,
werden dieselben auch von uns benutzt werden, um dem Publi¬
kum jede nur mögliche Erleichterung zu Theil werden zu lassen.
Im Uebrigewwird sich jeder leicht überzeugen können, daß die
von uns beanspruchten Prozente zur Erhaltung unserer Existenz
dringend nothwendig sind und wahrlich keine Uebervortheilung
des Publikum» voraussetzen lassen.

Kaufmännischer Verein Bant.

Marktpreise
vom Wochenmarkt in Bant.

Kartoffeln, pro Scheffel 1,2s Mk. — Bohnen pro Psd. 10  Pf.
Wurzeln, 3 Bund 15 Ps. — Butter pro Pfd . SS Pf. — Eier,
pro Stiege I Mk. — Rindfleischpro Psd. 40 Pf. — Schweine¬
fleisch pro Psd. 40Ps . — Hammelfleischpro Psd. 4S Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch, >4. Aug. Vormittags 11,1  Uhr. Nachmittag» 11,44 Uhr.
Donnerstag, 18. „ „ 12 „ „ 12,2  .

e n.
Für den Winterbedarf empfehle:

Doppelt gesiebte Nußkohlen Last 33 Mk.,
Zechen-Coaks , kleingeschlagen, a Last 32 Mk.,
Ochholter Maschinentorf pr. 10 Ctr. 7 Mk.,

frei vors Haus.

Belsort. IN. LvAvi » » « « .
.Kühn , Buchbinderei,

SolGonI , Vivnttslnsssv,
empfiehlt sich zu allen in seinem Fach vorkommenden Arbeiten bei

prompter Bedienung und billigster Preisberechnung. _

Bekanntmachung.
Zur Ausführung der Verordnung wegen

Ausschreibungder Neuwahlenzum Land¬
tage und in Gemäßheit der Bestimmungen
des Wahlgesetzes vom 21. Juli 1868 wird
die Versammlung zur Wahl der Wahl¬
männer des Wahlbezirks, Gemeinde Bant

auf den 29 . August 1887
im Wilhelm Schmidts  Wirthshause zu
Belsort angesetzt.

Die Zahl der zu wählenden Wahlmän¬
ner beträgt 13.

Die Wahl beginnt um 10 Uhr Vor¬
mittags und wird die Abstimmung um
2 Uhr Nachmittagsgeschlossen.

Nur diejenigen sind zur Theilnahmean
der Wahl berechtigt, die in der Liste der
Urwähler aufgeführt stehen. Die Wahl¬
männer können aus sämmtlichen Stimm¬
berechtigten des Wahlbezirks gewählt werden.

Eine Bevollmächtigung zur Stimmgebung
oder eine Stellvertretung bei der Wahl
oder eine Einsendungder Stimmzettel ist
nicht gestattet.

Die Listh der Urwähler kann im Wahl¬
termine sowie an den, demselben vorher¬
gehenden drei Tagen vom 26. bis 29. Aug.
bei dem Unterzeichneten cingesehen werden.
Einwendungen gegen die Richtigkeit der
Liste sind nicht mehr zulässig.

Sobald mit dem Ziehen der Stimmzettel
begonnen, können keine Stimmzettel mehr
angenommenwerden.

Bant,  den 11. August 1887.
Der Gemeindevorsteher.

Otto Meentz.

Bekanntmachung.
Nachdem die Einkommensteuerrollen der

GemeindenSchortens, Neuende, Heppens
und Fedderwarden für das Jahr 1887/88
festgestellt sind, werden dieselben 14 Tage
lang, vom 15. bis zum 29. August d. I .,
bei den Gemeindevorstehernzur Einsicht
der Steuerpflichtigenoffen liegen.

Etwaige Reklamationen, in Folge deren,
wenn sie unbegründet gefunden werden,
den Reklamanten die veranlaßten Kosten
zur Last fallen, auch die Reklamanten noch
höher zur Steuer veranlagt werden kön¬
nen, sind innerhalb drei Wochen nach dem
Ablaufe der Auslegungszeit, also vor dem
20. September d. I , bei Strafe des Aus¬
schlusses bei dem Unterzeichneten anzubrin¬
gen und zu begründen.

Jever , den 11. August 1887.
Der Vorsitzende der Schätzungsausschüsse

der Gemeinden des Amts Jever.
H «Hessen.

Anze
Bekanntmachung.

Schaar-Markt betr.
Die Plätze für Buden, Tische rc. auf

dem diesjährigen am 28. und 29. August
abzuhaltendenMarkte sollen am

Mittwoch , den 24 . August d. I .,
Nachmittags 2 Uhr,

an Ort und Stelle meistbietend verpachtet
werden.

Die Hälfte des Pachtgeldes ist bei der
Verpachtungbaar zu entrichten.

Neuende,  12 . August 1887.
Oetken,  Gem .-Vorst.

nfertigungschriftlicher Arbeite«
jeglicher Art , Ausschreiben von
Rechnungen rc., Führen der Ge¬
schäftsbücherder Herren Hand¬

werker und Geschäftstreibendeneffektuirt
prompt und billigst

L ». Vrlebol,
Bant , Oldenburgerstr. 31 ».

I . F. Gloy stein,
Laut-VfMsImskg>vsll.
Kohlen-, Conks-, Torf-und

Holz-Hnndlung
on Ai'08 !wä sn llotail.
Heu- u. Stroh-Lager.

Tabak- u Cigarren-Fabrik.
Verkauf und Lager von

Cigarette«,Cigarren,Rauch-, Shag-
Schnups- u. Kau-Tabaken

Oll KI'OS ll. Oll ciotoit.
Große Auswahl in

Pfeifenu. Cigarrenfpitzen
in Holz und Mecrschaumwaaren.

8M2i6r8lveL6 , OiKarrtzu
tasellou, 1>toit'oniil6il8iti6n

_ rc. re._ ,
Bringe mein

Einfach- und Doppel

Mrcrunbier
in empfehlende Erinnerung, sowie

A. WW -Ilu
in Faß und Flaschen,

ä Liter 10 Psg. im Detail-Verkauf.
Vlivssvl, Belsort.

Aechten Steinhäger und
Steinhäger-Bitter

von Schlichte in Steinhagen.
Der beste Schnaps im deutschen Vater¬

lande, von dem, nach den Aussprüchen
jener festirenden Gesellschaft in Münster,
die Kinder der rothen Erde so ein kräfti¬
ges Geschlecht geworden sein sollen, em¬
pfehle den geehrten Liebhabern bestens.

kaul IInK.

Reingehaltenen Dornkaat
von JtenDornkaat -KoolmannSöhne,
sowie guten Leerer Dornkaat bei

L'riili IIUK.
Noräo joäon Nmwors omptolilon

äas in toillstor .̂llskübruuA in pboto-
Ai'Npbisodoll Dönoll borxostollto
kvrtrüt ll«8 LkieNs - u . LrmätriA «-

AbKeorällkIkii

Hugusl Lvkvl,
Lrimtdilä in balbor 4>obon8Zrös80.

kreis xrv 81üek 1 AN.
8eNv6vl6lü H Hrii'ni86tl,

Orosäon, .̂nllonstr. 47
VorlsK äos „8äods. IVoeilOlldiattos".
Oio bostoUtoll Uiläor sinä oinAotroikon

null könllon adxoliolt voräou in äor
üxxväition äe « VviNsblnIles.

F . Kühn.

Anzüge
liefere nach Maaß in kurzer Zeit von
guten Stoffen zu äußerst billigen Preisen.
Reparaturen prompt und billig.

W . Fürst » Herrenkleidermacher,
Neuheppens, Altestraße 11a.

Große Auswahl
in

»MlMs kllMs.
8l6lll8li1 u. korötzUau

empfiehlt billigst
lkobvrl 8vl »« pkv,

Tonndeich 15.

Steinzeug
Oll AI'08 L Oll äötail billigst bei

vegSINSIBN.

Bohnenschneidemaschinen,
Bohnenmesser

empfiehlt billigst
v , kl ' sskonn,

Bels ort, Werftstraße._ Wilhelmshaven.
ff. grü ne und schwarze

IlltzSS
neuester Ernte empfiehlt

k. . ^ uling,
Wilhelmshaven.

Zentral-Kranken- u. Sterbeunter¬
stützungskasse deutscher Schiffbauer.

(E . H.)
(Oertl. Verwaltungsst. Wilhelmshaven.)

Sonntag, 21. Aug. , Nachm. 2—4 Uhr:

LI « IS,1ILK
im „Hof zu Oldenburg ".

Der Vorstand.

Verantwortlich für Redaktion und Verlag
F . Kühn  in Bant.

Druck von A. VogelL Co. in Braunschweig.
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